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Nation . . . Unter dieſem Geſichtspunkt erſcheint die Bil⸗
dung des Vereins , wenn er auch zur Zeit noch nicht alle
Bundesländer umfaſſen kann , dennoch als eine erſte deut⸗

ſche Nationalangelegenheit und liegt ſeine Er⸗

haltung im wohlverſtandenen Intereſſe Aller ,
ſelbſt jener deutſchen Staaten , die durch ihre Lage und Ver⸗

hältniſſe jetzt noch — wir hoffen nicht für immer — von dem
Beitritt abgehalten werden . “ . . .

„ Gibt es “ , ruft Nebenius aus , „ einen glänzenderen
Beweis der Fortſchritte wahrer Humanität und der vernünf⸗
tigen moraliſchen und politiſchen Principien in dem Leben der

deutſchen Stämme und Staaten , als die Art und Weiſe , wie
wir unſere commercielle Freiheit errungen haben , welche eine

Grundlage und Vorbild für jede andere werden kann ? Nur
die Verkennung jeder geſunden Politik , der Aerger über wirk⸗
liche oder vermeinte Verluſte , welche an den frühern Zuſtand
der Iſolirung der deutſchen Staaten ſich knüpften , die eng⸗
herzigſten Eiferſüchteleien der Einen gegen die Andern , die
der Freude des Auslands über die hilfloſe Lage des zerſtückten
deutſchen Marktes gleichkommt , können an den Grundlagen des

deutſchen Zoll - und Handelsvereins rütteln und dieſen ſelbſt
jemals in Frage ziehen wollen ! ! “ . . .

Zwölftes Kapitel .

Der Eiſenbahnbau in Baden .

Es war wohl nicht zufällig , ſondern iſt als eine Wirkung
des regern öffentlichen Lebens in Baden zu betrachten , daß
man dort zuerſt in Deutſchland an das , nach den damals noch
vorherrſchenden Anſichten , große Wagniß ſich machte , eine das



— 106 —

ganze Land durchziehende Eiſenbahn herzuſtellen . Hiezu hat
Nebenius nicht nur den Hauptanſtoß gegeben , ſondern es

iſt lediglich ſeiner tiefen Einſicht und richtigen Vorausſicht zu

verdanken , daß das große Unternehmen als Staatsſache , auf

Koſten aber auch zum Vortheil des Staates , zur Ausführung
kam , und dadurch Baden vor einem großen Uebelſtand be —

wahrt blieb .

Es iſt bekannt , welche Bedenken , und faſt ängſtliche Scheu

in der erſten Hälfte der 1830er Jahre hinſichtlich der damals

noch ganz neuen Eiſenbahnfrage allgemein in Deutſchland
herrſchten . England hatte die Sache in Uebereinſtimmung

mit dem Geiſte und den maßgebenden Maximen ſeiner Ver⸗

waltung — nach einem vereinzelt gebliebenen Verſuche des

Staatsbau ' s —lediglich der Privatinduſtrie überlaſſen .

Auch in Deutſchland waren die wenigen kleineren Eiſen⸗

bahnbauten , die kurz vor oder gleichzeitig mit der badiſchen

Bahn in ' s Leben gerufen wurden , wie die Nürnberg⸗Fürther ,

Leipzig⸗Rieſaer , Berlin - Potsdamer und die Taunus - Bahn ,

lediglich Privatunternehmungen .

Nur das muthig aufſtrebende Belgien hatte —freilich
aus ganz beſondern Gründen der innern Politik — den Bau

ſeines Eiſenbahnnetzes ſelbſt in die Hand genommen , und hatte

damit einen Anfang gemacht . Ueberall ſonſt auf dem Conti —

nent , namentlich in Deutſchland , zeigten die Regierungen wenig

Luſt zur Nachahmung ; es ſchien faſt als Verwegenheit , den

Staatscredit , wie man damals dachte , mit ſo unſoliden und

koſtſpieligen Unternehmungen , deren Rentabilität ſehr pro⸗

blematiſch ſei , auf ' s Spiel zu ſetzen .

Da ſchlug Baden unerwartet den entgegengeſetzten Weg
ein , und ging auch hier mit dem Beiſpiele des Beſſern voran .

Doch war es nicht ohne Kampf geſchehen .
Die Eiſenbahnfrage wurde in Baden zuerſt durch das

Conceſſionsgeſuch eines und des andern Privaten , einen Schie⸗

nenweg von Mannheim aus in geradeſter und folglich
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kürzeſter Linie durch die Rheinebene nach Baſel anlegen
zu dürfen , in den Kreis der Berathungen der Regierung ge —

zogen . Es wurde ein Comité niedergeſetzt , um über einige ,
von Nebenius entworfene und vom Staatsminiſterium
genehmigte Fragen bezüglich des Eiſenbahnunternehmens gut⸗
ächtlichen Bericht zu erſtatten . — Dieſen übernahm Nebe —

nius ſelbſt .

„ Man dachte nicht anders “ , bemerkt dieſer in ſeinen Auf⸗
zeichnungen , „ als daß der Bau auf Staatskoſten nicht räthlich
ſei , und es ſich nur von den nähern Bedingungen einer Con⸗

ceſſionsertheilung handeln könne . . . . Ich ſelbſt “, fügt er

hinzu, „ war anfänglich dieſer Meinung , bis mich erſt eine

reifere Ueberlegung und tieferes Eindringen in die noch neue

Frage davon zurückbrachten “. . .

In der That kann ſein ſpäter auch durch den Druck ver⸗

öffentlichter Bericht ( 1836 ) , der die Eiſenbahnfrage nach allen

Seiten , namentlich unter dem ſtaatswirthſchaftlichen Geſichts⸗
punkte auf ' s gründlichſte beleuchtet , für ein Muſter einer um⸗

ſichtigen nationalökonomiſchen und ſtatiſtiſchen Arbeit gelten .
Sie hat nicht nur in Baden , ſondern auch in weitern Kreiſen

zur Berichtigung der damals noch zweifelhaften Anſichten über

die folgenreichſten Verkehrsmittel der Neuzeit weſentlich bei⸗

getragen , und hat ſiegreich die Gründe , welche für die Aus⸗

führung großer Eiſenbahnlinien auf Staatskoſten — zumal
in kleinern Staaten —ſprechen , zur Geltung gebracht .

Das Comité , ganz von den herrſchenden entgegengeſetzten

Anſichten befangen , wurde von Nebenius ' Antrag nicht wenig

überraſcht ; es hielt ihn für allzu bedenklich , hatte indeß eben

ſo wenig Muth , ihm beizutreten , als einen andern abweichenden

Beſchluß zu faſſen . Auch das Staatsminiſterium , d. i. Staats⸗

miniſter Winter , zeigte ſich ſchwankend . Da rieth Nebe⸗

nius ſeinem Freunde , aus tüchtigen Männern des Landes

Notable zu berufen , und deren Ausſpruch die Hauptfrage : ob

Staatsbau oder nicht ? zur Entſcheidung vorzulegen . Dies
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geſchah ; die Verſammlung der Notablen im Jahre 1837 , an⸗

fangs in ihrer großen Mehrheit den herrſchenden Anſichten
huldigend , entſchied ſich auf Nebenius ' Bericht uach längerer
gründlicher Berathung faſt einſtimmig für die Anträge des⸗

ſelben . Nur zwei Stimmen , die bei den eifrigen Bewerbungen
mehrerer concurrirender Geſellſchaften für Erlangung einer

Conceſſion betheiligt waren , verharrten in der Oppoſition .
So hatte der überlegene Scharfblick des Mannes in

einer häkeligen Frage der Zeit einen glänzenden Triumph
errungen , ehrenhaft für ihn und von den wohlthätigſten Folgen
für die finauziellen Kräfte und die volkswirthſchaftlichen Zu⸗ U
ſtände des Landes . Denn es hatte jetzt zugleich im Gegen⸗
ſatz zu dem früher beliebten und von den Technikern bereits

adoptirten Plane , parallel mit dem Rheine in geradeſter
Linie von Mannheim aus , über Carlsruhe nach Baſel zu
bauen , d. i. Menſchen und Waaren auf kürzeſter Route von
einem Ende des Landes an das andere zu verbringen , die
von Nebenius vertretene richtigere Auffaſſung geſiegt , nämlich
die neue Straße des großen Verkehrs möglichſt dem Gebirge

zu nähern , wo eine dichtere und wohlhabendere Bevölkerung
7 und die Ausmündungen volkreicher und induſtrieller Thäler

die günſtige Rentabilität der badiſchen Hauptbahn bedingen
und auch für die Zukunft ſichern .

Jetzt freilich , nachdem das ausgeführte Werk für ſich
ſpricht , mögen derlei Dinge Vielen als ſelbſtverſtändlich und
das Gegentheil abſurd erſcheinen . Wer aber das Werden
miterlebt hat , und weiß , wie gerade dies Gegentheil damals
beim Mangel aller Erfahrung den Leuten als das Selbſt⸗
verſtändliche erſchien , und wie ſchwer es hielt , gegen die andere
von einflußreichen Stimmen vertretene Anſicht aufzukommen ,
wird die tiefere Einſicht und das Verdienſt des Mannes zu
ſchätzen wiſſen .

Dieſes Reſultat , das Nebenius ' Bericht herbeigeführt
hatte , iſt um ſo höher anzuſchlagen , als derſelbe lediglich als
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ein von dem Staatsrath Nebenius erſtattetes Gutachten,
nicht aber als Collectiv - Votum des Comité ' s und folglich als
die Anſicht der Regierung , der Notablenverhandlung vorgelegt
worden war . Dieſe Form der Mittheilung , als einer bloßen
Privatarbeit , hatten die Mitglieder des Comitoé ' s , eine ſichere
Niederlage der darin aufgeſtellten Anſichten erwartend , aus⸗
drücklich verlangt ; ſie wollten die Weisheit ihrer Perſon
reſervirt wiſſen . Als aber der Erfolg ein ganz anderer war ,
verlangte daſſelbe Comité , daß der Bericht jetzt als ſein ge⸗
meinſchaftliches Gutachten ausgefertigt und veröffentlicht werden
ſolle .

Diesmal brach dem anſpruchsloſen und ſtets rückſichtsvollen
Manne denn doch die Geduld . Er erkärte offen , daß , nachdem
man ihm perſönlich die Gefahr der Verwerfung und des Ta⸗
dels ſeiner Anſichten zugewendet , ſo wolle er diesmal auch die
Ehre der Anerkennung allein tragen . „ Ich war es längſt
gewohnt “ , bemerkt Nebenius bei dieſem Anlaß , „ daß wenn

ich im Stillen gerathen und geſchaffen hatte und nachdem die

Hauptarbeit gethan war , ſchließlich das Verdienſt ſelbſt auf
den Namen Anderer , die dabei in ganz unerheblicher Weiſe
mitgewirkt haben , übertragen und meiner nicht weiter gedacht
wurde . Ich habe ſolche Künſte der Schlauheit nie begriffen ,
wiewohl ich Gelegenheit genug hatte , über die wunderliche
Eiferſucht , die das Hervortreten meiner Perſönlichkeit bei man⸗

chen Herren und ſelbſt bei ſogenannten guten Freunden erregte ,

ganz ergötzliche Wahrnehmungen zu machen . “ Wir könnten

über dieſen Punkt aus dem Leben und Wirken des Mannes

noch Manches beibringen , doch das Angeführte mag genügen

zur Charakteriſtik des Mannes , wie der Bureaukratie und ihres
Treibens überhaupt . —

Die Eiſenbahnfrage erhielt auf dem von der Regierung
außerordentlicher Weiſe berufenen Landtag von 1838 ( 12. Febr .
—26 . März ) lediglich nach den von Nebenius aufgeſtellten
Anſichten und Anträgen ihre Erledigung .
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Am 26 . März ſchloß Staatsminiſter Winter im Auf⸗

trage des Großherzogs dieſen Landtag , wobei er , wohl ahnend
den Wendepunkt in den Geſchicken des Landes wie ſeines

eigenen Lebens , ein treues Bild der Zuſtände des Bad ' ner

Landes , an denen er ſelbſt ſeinen guten Antheil hatte , vor

den Vertretern des Volkes entwarf .

„ Es iſt ein freudiges Gefühl “ , ſprach der Staatsmann ,

nein Land zu ſehen , das ſeine Größe und ſeinen Umfang nur

nach Hunderten von Quadratmeilen und ſeine Bevölkerung
nur nach Hunderttauſenden zählt , ein Land , das vor kaum

einem halben Menſchenalter durch ſchwere Kriege und deren

Folgen niedergedrückt , deſſen öffentliche Haushaltung nicht ge⸗
ordnet , deſſen Gemeinden und Privatfamilien mit ſchweren
Schulden überladen waren , ich ſage , es iſt ein freudiges Ge⸗

fühl , ein Land zu ſehen , und es iſt erhebend , ein Bewohner
dieſes Landes zu ſein , das nach kaum einem halben Menſchen⸗
alter , ungeachtet ſeines nicht großen Umfangs und trotz aller
erlittenen Unfälle , die bedeutendſten Summen zur Entfeſſelung
ſeines Bodens , für die Gerechtigkeitspflege , für Kirchen und

Schulen , für Waſſer⸗ und Straßenbau , für Künſte und Wiſſen⸗
ſchaften , für Gebäude aller Art aus eigener Kraft verwendet

hat , und nun das größte Unternehmen auf dem europäiſchen
Continent auszuführen im Begriffe ſteht , und das Alles aus

öffentlichen Mitteln , auf gemeinſchaftliche Koſten . Woher ſind
aber dieſe Mittel gefloſſen ? und wie war es möglich , bei dieſen
Mitteln ſo Großes zu leiſten ? Es iſt allerdings die herrliche
Lage unſeres Landes , es iſt ſein fruchtbarer Boden , es iſt der

Fleiß und die Gewerbthätigkeit ſeiner Bewohner , die dieſe
Mittel gewährt haben . Aber es iſt nicht die Größe der

Staatseinkünfte zunächſt , die das Wohl des Landes fördert ;
es iſt die redliche Verwaltung , die getreue Verwendung ; es

iſt insbeſondere der in dieſem Zweige unſerm erhabenen
Fürſtenhauſe ſeit Jahrhunderten eigene Geiſt der Ordnung
und der weiſen Sparſamkeit , der Sparſamkeit , die den An⸗

Ide



ſtand wahrt , allen Prunk verſchmäht , alles Ueberflüſſige , alles

Nutzloſe , alle nicht fruchtbringenden Anlagen vermeidet ; da⸗

gegen mit vollen Händen ausſtreut , wo es wohlthätige Früchte

trägt ; die ohne Vorliebe , ohne Vorneigung jedem Zweige des

öffentlichen Wohls und der öffentlichen Ordnung in gleichem
Maße die Mittel zuwendet , nicht mehr den materiellen als

den geiſtigen , nicht mehr den Künſten des Kriegs , als den

Künſten des Friedens . Aber auch dieſes würde nicht hin⸗

reichen zur Ausführung des großen Planes , zu welchem die

Einkünfte der Zukunft verwendet werden ſollen . Es tritt noch
etwas Anderes hinzu , es iſt die ſchönſte Blüthe im

Leben der Wölker und der Fürſten , es iſt vor Allem

das wechſelſeitige Vertrauen . Nimmermehr würde die

Regierung den Ständen ſo große Summen zugemuthet haben ,
wenn ſie nicht das Vertrauen zu ihnen gehabt hätte , und die

Stände würden dieſe nicht bewilligt haben , wenn ſie nicht das

nämliche Vertrauen zu der Regierung gehabt hätten . Und

das iſt es , was das Herz Sr . königl . Hoheit des Großherzogs
erfreut hat ; dieſes perſönliche Vertrauen , dieſes Vertrauen auf
die Rechtlichkeit , Wahrheit , Offenheit ſeiner Verwaltung . Se .

königl . Hoheit der Großherzog erkennen es an , und haben
mir aufgetragen , ihnen wiederholt dafür ſeinen Dank aus⸗

zudrücken . Se . königl . Hoheit erkennen es an , daß die Stände

die ihnen zur Berathung vorgelegte Frage in möglichſt kurzer

Zeit mit Gründlichkeit , Ruhe , Umſicht und Gewiſſenhaftigkeit
berathen haben . Und wenn auch noch Zweifel gegen dieſes

Unternehmen ſtattfinden mögen ( und es iſt verzeihlich , wenn

ſie ſtattfinden ) , ſo mögen ſie gleichfalls darin , in der ruhigen
und gewiſſenhaften Berathung , die alle Verhältniſſe erwogen

hat , Beruhigung finden . Auch das Land , deſſen Intereſſen

ſie von allen Seiten beleuchtet und beſorgt haben , wird ihnen

ſeinen Dank entrichten . Das Ausland , welches ihren Ver⸗

handlungen mit geſpannter Erwartung gefolgt iſt , wird ihnen

ſeine Achtung nicht verſagen . Und ſo möge denn das Werk
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gedeihen , fortſchreiten und vollendet werden , und unſere ſpä⸗

teſten Nachkommen Zeuge ſein , was wechſelſeitiges Vertrauen

zwiſchen Fürſt und Volk , was Einigkeit hervorzubringen

vermag . “ —

Dieſe für die damalige Lage der Dinge in Baden

bezeichnenden Worte ſollten der Schwanengeſang des trefflichen
Mannes ſein . Der Miniſter Winter ſtarb in der darauf⸗

folgenden Nacht plötzlich am Schlagfluſſe , tief betrauert vom

ganzen Lande , das an ihm einen ſeiner aufrichtigſten Führer

auf der conſtitutionellen Bahn vernünftiger Reformen zur

Begründung bürgerlicher Freiheit verlor , und deſſen Perſön⸗

lichkeit bisher hauptſächlich dazu beigetragen hatte , das gegen⸗

ſeitige Vertrauen zwiſchen Regierung und Ständen aufrecht

zu halten , oder die Eintracht bald wiederherzuſtellen , wenn

jene erſte Bedingung einer geſunden und friedlichen Entwicke⸗

lung des öffentlichen Lebens durch Mißgriffe oder Uebertrei⸗

bungen von der einen oder andern Seite erſchüttert und

wankend gemacht worden war . Dankbar ſetzte das badiſche

Volk Winter ' s Andenken ein Denkmal beim Haupteingang
in die Reſidenzſtadt des Landes .

Dreizehntes Kapitel .

Winiſterium Rebenius . — v. Blittersdorf und die

Reaction .

Nebenius folgte ſeinem Freunde im Amte als Miniſter
des Innern . Seine Ernennung wurde im Lande mit freudiger
Befriedigung begrüßt . Denn von dem Verfaſſer der Conſti⸗
tution durfte dieſes mit Recht erwarten , daß er die Regierung

auf dem Grunde derſelben , nach ihrem Geiſt und ihren Vor⸗
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